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Wer och 1m September 2003 Michael Va  2 Esbroeck be] Kongressen 1n
Armenıien erlebt hat,; temperamentvoll W1€ iımmer, der konnte nıcht ahnen,
dafß dieser orofße Gelehrte schon Ür darauf das Psalmwort bestätigen würde,
wonach das Leben 1Ur sıebz1g Jahre währt. ber auch die Fortsetzung des
Verses trıifft aut ıh Das Leben 1St Mühsal un: Arbeıt.

Geboren wurde Ir Jun1ı 1934 1mM belgischen Malıines (Mecheln). Er
W alr teils W1e€ schon der Nachname ze1gt tlämischer, teıls wallonischer
Abstammung, fühlte sıch aber gahnz der trankophonen Bevölkerung zugehörı1g.
Wıe SI° mehrtach erzählte, hatte @1: in seıiner Kındheit stark den Gegensätzen
der Zzwel Volksgruppen leiden. Es W al ımmer wıeder verblüffend, mI1t
welcher Bitterkeit och ach vielen Jahrzehnten ber diese Erlebnisse be-
richtete, un! welch tiefe Wunden S1Ee be1 ıhm anscheinend hinterlassen hatten.

Er tTammtTLe AaUus eıner dem höheren Bürgertum angehörenden Famlıulie. Seine
Eltern hatten teilweıise 1mM Ausland studıert, un: 6S herrschte Haus siıcherlich
eıne weltoffene un aufgeschlossene Atmosphäre. Nach dem Abschlufß des
humanıistischen College Saiınt-Michel 1ın Brüssel 1951 wıdmete sıch in Brüssel
zunächst eın Jahr den Rechtswissenschaften, ETr at annn aber 1953 be] den belgi-
schen Jesuıten 1ın das Novızıat e1In. Anschliefßend studierte Klassısche Philo-
logıe und absolvierte gleichzeitig die philosophischen Studien des Ordens.
Nach einem einjährigen Militärdienst unterrichtete ein weıteres Jahr 1n
eıner Schule.

9672 wurden die Weıiıchen für seınen wıssenschaftlichen Lebensweg gestellt.
Er bekam Kontakt den Bollandisten 1ın Brüssel un erhielt gleichzeıitig die
Erlaubnis, 1ın Leuven be1 Gerard arıtte Armenisch un: Georgisch studieren.
Später konnte der Uniiversıte Salınt Joseph ın Beıirut Kenntnisse 1ın der
arabischen und syrıschen Sprache erwerben. 1964 führte 1n Leuven
seıne theologischen Studien durch FEın weıteres Irauma entstand dadurch,
da{ß seıne Ordensoberen ıhm 1966 mıtteılten, könne nıcht Z Priester
veweıht werden, un ZWal, W1€ och ach langen Jahren 1n eiıner kurzen
Autobiographie schreibt: » OIl the oround of still unexplained 1CAaSO115<« uch
ber diese Wıderstände, die Erst 1970 mıiıt der Priesterweihe überwunden aICIl,
konnte bıs zuletzt nıcht gleichmütig sprechen.

In der Zwischenzeit hatte aber Gelegenheit, 1ın Leuven Orientalische
Geschichte und Philologie studıieren. 1972 reiste ZU erSsStien Mal ach
Georgıien. Wıe oft sıch annn Studienautenthalten 1mM Kaukasus authielt,
äflßst sıch ohl nıcht mehr zählen. 1975 promovıerte be] Garıtte in Leuven
mMI1t der Arbeıt » Les plus ancıens homeliaıres ZCOrgIENS«. 19872 unterrichtete
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Päpstlichen Orientalischen Instıtut ın RKRom, 1985 Instıitut Catholique
ın Parıs. Im Wıntersemester 1987/8 übernahm als Nachfolger VO Julius
Afßfalg die Protessur für Philologie des Christlichen rlıents 1n München, die

bıs seiner Pensionierung 1999 innehatte. 2001 übersiedelte der
(eUuren Lebenshaltungskosten 1n München ach Louvaın-la-Neuve, seıne
Schwester lebt,; hatte aber och Pläne, anderswo seıne Lehrtätigkeıt fortzuset-
TE  S Jedoch W aTtr ıhm 11UT och kurze eıt beschieden. Am 21 November
2005 1mM sıebzigsten Lebensjahr, starbh plötzlich und UNeEerWAaTrTIer 1n Louvaın-
la-Neuve, auch begraben isSt

Das welıt überwiegende Schwergewicht seınes Lebenswerks bılden se1ne WI1S-
senschattlichen Veröffentlichungen. Seine Bıbliographie VO  = ungeheurem
Fleifß un: umfta{ßt einıge Bücher, ber JI Aufsätze, Lexikonartikel SOWI1e
zahlreiche Besprechungen. Viele dieser Veröffentlichungen beruhen auf seinen
ausgedehnten Handschriftenstudien, wobel die veorgische un die armeniısche
kırchliche Literatur stark 1mM Vordergrund steht:; 1n geringerem Umfang wıdmete

sıch christlich-arabischen, syrıschen, koptischen, athıopischen un: oriech-
schen Quellen. Inhaltlich betreffen die Beıiträge VOT allem die Hagıiographie,
aber auch Kırchengeschichte un verschiedene theologische Gebiete. Sein 462
C  - auf diesen Gebieten WAar unerschöpflich. Man INAaS eın wen1g bedauern,
da{ß eıne Vorliebe für Spezlalfragen hatte. Die Darstellung orößerer Zusam-
menhänge lag ıhm wenıger. Darunter liıtten teilweise seıne Lexikonartikel, dıe
deshalb gelegentlich überarbeitet werden mußßten, und auch be1 den Bespre-
chungen erhält der Leser nıcht ımmer eınen UÜberblick ber das betreffende
Buch, sondern mu sıch mi1t der Diskussion einıger den Rezensenten inter-
essierenden Fragen begnügen. Viele seıner Veröffentlichungen sınd Editionen
kürzerer Texte, insbesondere NC} Heıligenviten, die aber nıcht ımmer, eLWa
ın einer Eınleitung, 1n eiınen orößeren Zusammenhang stellte. Eınen bedeuten-
den Teul der Publikationen machen seıne gedruckten Vortrage AUsS, auch 1er
hat manchmal hohe Anforderungen Zuhörer un! Leser gestellt. 5Systema-
tische Darstellungen elınes orößeren Gebiets sınd selten. Es o1bt S1e aber auch,
eLtwa seıinen umfassenden Beıtrag » Les vers1o0ns orlıentales de Ia bıble unl

orlıentatıon bibliographique« (ın Interpretation of the Bıble, Shefftfield 1996;
399-509), auf den viel Mühe verwandt hat Wer seıne weıtgespannten,

kenntnisreichen, orıginellen un auf ausgedehnten Quellenstudien beruhenden
Publikationen gründlıch studiert, ann reichen Nutzen daraus zıiehen.

Angesichts seiner Zugehörigkeıit ZJesuıtenorden un seıiıner Beschäftigung
mıiıt der Hagıographie lag nıchts näher, als da{ß der Gruppe der Bollandisten
1n Brüssel angehörte. Fur den kaukasıischen Bereich W arlr der eigentliche
Nachtolger des berühmten Paul Peeters, der allerdings schon 1950 starb un
den nıcht mehr persönlıch kennengelernt hatte. ber diese Zugehörigkeit
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scheıint nıcht problemlos SECEWESCH se1n. Außerungen 1n Gesprächen miıt
ıhm lassen daraut schliefßen, da{fß 6S Spannungen mi1t den Mitbrüdern Ort
kam Von 1974 bıs 1978 erscheint auf dem Titelblatt der » Analecta Bollan-
diıana« als eıner der herausgebenden »Bollandıstes«, danach 1St Ofrt VCeI-

schwunden. L1LUTr dem Herausgebergremium nıcht mehr angehörte der
darüber hınaus auch nıcht mehr der »Soc1ete des Bollandıstes«, weılß iıch nıcht.
Im 1994 erschıenenen Artikel »Bollandisten« des Lexikons für Theologıe und
Kirche werden die 1er Mitglieder aufgezählt, Va  - Esbroeck 1St nıcht darunter.
Wenn ich ih richtig verstanden habe, wuflte selbst nıcht SCHAaAU, ob och
Bollandıst W ar der nıcht. Bezeichnend 1St auch, da{fß seıne 1962 begonnene
Miıtarbeıt den » Analecta Bollandiana« Mıtte der achtziger Jahre stark abnahm:
den etzten Auftsatz veröffentlichte OÖrt 1994 In seınen etzten Jahren klagte

oft darüber, da{ß INa ıhm in Brüssel 1n kleinlicher Weıse die Arbeits-
möglichkeıten stark beschnitte. Ich 4annn den Sachverhalt letztlich nıcht eur-
teilen, weıl iıch ıh 11UT A4US der Sıcht Va  — Esbroecks kenne. Es unterliegt
aber keinem Zweıfel, da{ß ıh diese Sıtuation stark belastete un emporte,

die Bollandisten VO seiınem Interessen- un Arbeıitsgebiet her doch
se1ne eigentliche veistige Heı1ımat.

Seine Tätigkeıit als Universitätslehrer W ar der Wahrheit die Ehre
yeben nıcht sehr erfolgreich. Die zwolt Jahre 1ın München stellen ohl die
e1ıt der längsten »stabılitas locı« des rwachsenen Michel Va  - Esbroeck dar
ber auch 1er kam anscheinend nıcht wirklich ZUE uhe Selbstverständlich
erfüllte seıne Lehrverpflichtungen, aber ın den Semesterterien W ar aum
1n München anzutreften. Er HUZE die Zeıt für Forschungsaufenthalte un die
eilnahme unzählıgen Kongressen 1in aller Welt [)as brachte auch m1t sıch,
da{ bıs zuletzt dıe deutsche Sprache nıcht ausreichend beherrschte. Der
Sınn für die Bedürfnisse der Studenten oing ıhm weıtgehend ab Wenn etwa

mehrtach als Lehrveranstaltungen für eın Semester ankündigte: Syrısche
Lektüre, Armenische Lektüre, 3) Georgische Lektüre (oder ähnlıch), lıegt
Cs auf der Hand, da{fß eın geordnetes Studium des Faches »Philologie des
Christlichen rıents« mıt all seinen Teilbereichen be1 ıhm aum möglıch WAar.

Es wiırd berichtet, da{fß AG 1in einem Antängerkurs für Syrisch schon ach kurzer
elt miıt Photographien syrischer Handschriften erschien, welche die Studenten
lesen sollten. Di1e einführenden Sprachkurse veranstaltete deshalb weıterhın
se1ın organger Julıus A{fsfalg, eınerseılts weıl ıhm der Unterricht Spafß machte,
andererseits aber auch, weıl wulßste, da{fß Anfänger be] Va  - Esbroeck überfor-
ert 11 Die Zahl der Studenten, auch der Nebenfächler, W ar deshalb
geringer, als S1e be1 eiınem kleinen Fach WwW1e€e dem Christlichen Orıient hätte
seın mussen. Die Studienabschlüsse während Va  = Esbroecks eıt lassen sıch
leicht eıner and abzählen. Gewıinn brachten se1ıne Lehrveranstaltungen
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VOT allem Fortgeschrittenen. Es 1St deshalb auch keineswegs erstaunlıch, da{ß
ach seıner Pensionierung jahrelang 1n der Schwebe blieb, ob Inan die Protessur
überhaupt wıeder besetzen sollte. Nachdem die raoe endlich pOSItLV entschie-
den Wal, scheiterte die Fortführung der Stelle leider AUS anderen Gründen. Da
das Fach auch den übrigen deutschen Universıitäten abgeschafft wurde
der och wiırd, ware CM ungerecht, VdA  - Esbroeck allein die Schuld der
Mısere geben. Dafür sınd nıcht zuletzt das derzeıtige, den >kleinen Fächern«
nıcht vünstıge öffentliche Klıma un! auch Fehler un: Versiumnıisse anderer
Fachvertreter verantworrtlıich.

[)as Gesagte bedeutet Nıcht. da Va  H Esbroeck nıcht die besten Absıchten
hatte. Er W aTtr 1n jeder Beziehung wohlwollend un: ımmer hılfsbereit. Der
Aufgabe als Hochschullehrer W ar CI aber VO seıner Persönlichkeit un: seinem
eıgenen Werdegang her nıcht vewachsen, un:! wiırkte 1Insoweıt auch hılflos.
Er selbst dürfte VO Anfang 4AUS eigener Inıtıatıve se1ın Fachgebiet studıiert
un: annn seıne Forschungen betrieben haben, und e wiırd ıhm aum in den
Sınn gekommen se1n, da{fß andere als Anfänger mehr elementarer Einführung
N: Unterstützung benötigten. Das deutsche Universitätssystem mıiıt seinem
Entscheidungsgefüge hat wahrscheinlich n1ıe urchschaut. Ihn interesslierte
die Wiıssenschaft, aber nıcht dıe Wiıssenschaftspolitik. Er hatte zweıtellos genlale
Züge un WAar L1LUT schwer tahig, sıch ın die Lage eines normalen Sterblichen

versetzen uch bei meınen prıvaten un ımmer anregenden Gesprächen
mı1t ihm, die manchmal stundenlang dauerten, konnte ıch ıhm oft 1Ur bedingt
tolgen, weıl die Kenntnıiıs VO Personen, Fakten un entlegenen w1ssen-
schaftlichen Fragestellungen, die mMI1r vielfach nıcht geläufig9hne weıteres
VOoOraussetizte BeIl seinem überschäumenden Gedankenreichtum 1e1% sıch manch-
mal auch der TOLE Faden HIET schwer verfolgen. Seıin Temperament brachte C®

mı1t sıch, da{ß 1mM Gespräch gelegentlich VO eıner modernen Sprache 1ın die
andere wechselte.

Seine schöne Wohnung 1n der Kaulbachstrafße in München W ar voller Bücher,
die teilweıise ın orofßen Bergen auf dem Boden lagen. Fur se1ıne leiblichen
Bedürtnisse SOrgte ausschliefßlich dıe gegenüberliegende Niederlassung der Je
sulten. In se1iner Wohnung betfand sıch wahrscheinlich nıcht einmal eıne Tasse.
ber auf den Gedanken, seınen Besuchern eınen Kaftee anzubieten, ware
in seiıner Lebensführung selbst sehr anspruchslos ohl OWI1eSsO nıcht vekom-
INenN

Dabei W arlr keineswegs der Iyp des Stubengelehrten, sondern allem
interessiert und aufßerst kontaktfreudig. Dıi1e Möglichkeiten des Computers
machte Or sıch gleich für se1ıne Arbeiten ın verschiedenen Sprachen un! Schriften
ZUNUTLZE, wenngleıch dabe!]l WwW1e€e viele andere auch natürlich techniısche
Unterstützung brauchte. W o ımmer eınen Flügel der ein Klavier tand,
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SCELZLE sıch oleich daran un! erfreute die Zuhörer mı1t kraftvoll vorgetragenen
klangvollen Improvısationen, obwohl N1e Klavierunterrichtehatte
und angebliıch keine Noten lesen konnte.

Aufgrund seıner beeindruckenden Kenntnisse un se1ner vielen wıissenschaft-
lichen Veröffentlichungen, auch weıl keinen Kongrefß auslief(ß un! OFT be]
Diskussionen regelmäßig das Wort ergriff, ın allen möglıchen Sprachen parlıe-
rend, W alr Cr überall bekannt un hoch geschätzt. Die Universität Tbilisı verlieh
ihm die Ehrendoktorwürde, un: Wl Mitglied der Georgischen Akademıe
der Wiıssenschaften. Im Verhältnis Kollegen W ar seıne Haltung allerdings
nıcht unbegrenzt ırenısch. Gelegentlich kam er auch Verstimmungen.

TIrotz mancher Schwierigkeıiten 1n seınem Leben, die ıhm schaffen machten
un! die I11all nıcht verschweigen kann, WENN INan ein ein1germafisen zutreffendes
Biıld seıner Persönlichkeit zeichnen will, W ar letztlich VO heiterer un
gelassener Grundstimmung. Er W al auch eın TOMMEer Mann, der, W.CGHA CS

ıhm möglıch WAal, täglıch die Messe zelebrierte.
In den etzten Jahren hatte gelegentlich mMi1t gesundheitlichen Schwierig-

keiten kämpften. Ich erinnere miıch Außerungen VO ıhm, da{fß ohl
nıcht alt werden würde. das meınte, VErIMmMaAaSs ich nıcht beurteilen.
Sein 'Tod hat ıh offensichtlich plötzliıch, bel der Lektüre eiInes Buches, ber-
rascht. Vielleicht hatte sıch übernommen, weıl miıt seinem Auto VO

Rom ber München ach Louvaın-la Neuve zurückgefahren un eınen Tag
ErSEe Haus angekommen W  - Rastlos, WwW1e Cr W.l, hatte sıch vielleicht

nıcht die nötıge Zeıt für die lange FahrtS
Dıie Wiıissenschafrt VO Christlichen Orıent, ohnehıin nıcht reich orofßen

Gelehrten, hat mıiı1t ıhm einen ıhrer markantesten Vertreter verloren. Auf vielen
Gebieten wırd die Lücke, die hınterlassen hat, nıcht schließen se1n.

Hubert Kauthold


